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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delitzſch-Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels -Zeih, Wikkenberg Schweinitz, Torgau-Iiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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eDer Wann iſt gebrochen!
Mit einer Schnelligkeit, als hätte an jeder Straßenecke der

Stadt ein Phonograph das Wahlergebnis verkündet, wurde
geſtern abend kurz nach 5 Uhr der Ausfall der dreitägigen
Wahlſchlacht bekannt. Und obwohl die Arbeiterſchaft nur die
Zahl ihrer bisherigen Mandate behauptet hatte, erglänzten die
Augen der Arbeiter; denn unter den obwaltenden Verhältniſſen
bedeutete die Wahrung des Beſitzſtandes eine große Errungen-
ſchaft, einen Beweis für die unzerſtörbare Kraft und Zähjgkeit,
mit welcher unſere Arbeiterſchaft ein Ziel verfolgt. So ungleich
waren die Waffen verteilt, daß unſere Partei ſelbſt dann keine
Urſache zur Entmutigung gehabt haben würde, wenn ſie mit
Ausnahme von HalleNord in allen Bezirken unterlegen wäre.
Man gebe uns nur die Hälfte der Vorteile in die Hand,
über welche unſere Gegner verfügten und laſſe auf den Geg-
nern nur den halben Druck laſten, unter dem die Arbeiter-
ſchaft kämpfen mußte, dann wären von uns nicht nur die drei
ſondern alle neun Mandate der dritten Abteilung glänzend
erobert worden. Und daß gerade der dritte Bezirk von uns
mit großer Mehrheit genommen worden iſt, alſo der Bezirk,
auf deſſen Behauptung die Gegner das allergrößte Gewicht
legten und in dem ſie am rückſichtsloſeſten die Vorteile ihrer
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Uebermacht zur Geltung
brachten, das mußte die Freude am Ausfall der Wahlſchlacht
nur noch erhöhen.

Unſere Freunde wiſſen ſich frei von jeder Ueberſchätzung des
bloßen toten Zahlenerfolges. Wir wiſſen, daß die 300 für den
Arbeitervertreter des einen Bezirks abgegebenen Stimmen den-
ſelben Aufwand an treuer und gewiſſenhafter Agitation dar-
ſtellen, wie die 1000 oder 1500 Stimmen in einem anderen
Bezirke. Wir wiſſen auch, daß die Arbeiter niemals die ziffern-
mäßige Mehrheit im Stadtverordnetenſaale erlangen können,
daß alſo, wenn dies das Ziel der Wahlbeteiligung ſein ſollte,
wir von vornherein die Waffen ſtrecken müßten. Die Arbeiter-
ſchaft freut ſich vielmehr des Sieges, weil er dem Magiſtrat
und den Kommunalvereinen bewieſen hat, daß alle ihre Prak-
tiken ſchließlich doch an der Kraft des klaſſenbewußten Prole-
tariats zerſchellen müſſen.

Und an Praktiken der widerwärtigſten Art hat es wahrlich
diesmal nicht gefehlt. Bis zu den letzten Angſtſchreiben, die
von bürgerlicher Seite geſtern an die Säumigen verſandt wur-
den und in denen der Boykott allen die Arbeitervertreter
wählenden Geſchäſtsleuten offen angekündigt wurde, bilden
dieſe Praktiken eine einzige ſchmutzige Kette. Dieſe Kette iſt
trotzdem durchbrochen worden, und daß dies gelungen iſt, er-
regte eben die Freude, die Begeiſterung für den Wahlausfall.

Die Herren Gegner mögen doch eins nicht vergeſſen. Froh
ſollten ſie ſein und zu höchſtem Anſtande ſollten ſie durch die
Thatſache bekehrt werden, daß die Arbeiter ſich bemühen, im
Rahmen der bürgerlichen Geſetze und mit den gegebenen kargen
Mitteln auf friedlichem Wege und ſchrittweiſe ihre Lage zu
verbeſſern, ihre Rechte zu verme.jren. Man ſollte die Langmut,
mit welcher die Arbeiter die Hänfung von Unrecht und Elend
im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate ertragen, nicht für unendlich
halten; man ſollte ſich vergegenwärtigen, daß es einen
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Punkt

(Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

112)

So zog der ſchreckliche Tod lautlos, von Finſternis umhüllt,
an dem köſtlichen, lebenſpendenden jungen Frühling vorbei.
Ueberall ſchienen Liebende aus dem Boden zu wachſen, an
jeder Wegkreuzung, bei jeder Biegung um ein Gebüſch tauchten
neue Paare auf. Die Erde erbebte wonnig unter der Regung
der zahlloſen Keime in ihrem Schoße, Blumenduft erfüllte die
Luft, die Hände ſuchten ſich, die Lippen vereinigten ſich mit dem
leiſen Geräuſch ſpringender Knoſpen. Ein neuer Fluß ergotßz
ſich in den mächtigen Strom der Lebeweſen, unaufhörlich
wurde der Tod beſiegt, die Zukunft ſproßte unaufhaltſam
weiter, immer vollkommenerer Wahrheit und Gerechtigkeit, immer

zößerem Glücke entgegen. er Thür ihres Hauſes ſtand Suzanne wartend und
ſah angſtvoll in die Nacht hinaus. Als ſie die Tragbahre er-
blickte, wußte ſie alles, und ſie ſtöhnte ſchmerzlich auf. Und
als Lucas von dem elenden Ende des nutzloſen Menſchen be-
richtete, deſſen Reſte auf dieſer Tragbahre ruhten, konnte ſie.
indem ſie ſein leeres, vergiftetes und vergiftendes Leben
über“lickte, das ihr ſo viel Leid bereitet hatte, nur wieder aus-
rufen:„Ach, der Unglückliche, das alte Kind!“Mannes andere Kataſtrophe begleitete den unaufhalt-

ſamen Zerfall der alten, verrotteten, zum Verſchwinden verur-
teilten Geſellſchaft. Aber die erfchütterndſte ereignete ſich im
nächſten Monat: das Dach der alten Kirche Sahtt Vincent
ſtürzte eines ſonnenhellen Morgens ein, als der Abbe
Marle eben am Altar ſtand und die Meſſe las, ohme andere
Zuhörer als die Sperlinge, die durch das leere Schiff der

Kirche flatterten. cr Zeit wußte der Pfarrer, daß ſeine Kirche eng
Tages über ihm zuſammenſtürzen würde. Sie undaus dem ſechzehnten Jahrhundert und war ſchon ſehr ſchadha t
und riſſig. Vor vierzig Jahren war der Turm repariert wor-

ie Erneuerung desden, aber aus Mangel an Geld hatte die Ern
alten Kirchendaches, deſſen morſche Balken ſich ſchon bogen,
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giebt, wo das rechtliche und wirtſchaftliche Elend zur Ver-
zweiflung führt, wo ihm alles gleichgiltig wird, wo nur noch
der eine Gedanke alle beherrſcht, hinauszukommen aus all der
Qual, all dem Leide, und daß ein Ende mit Schrecken beſſer
ſei als ein Schrecken ohne Ende. So iſt's im großen Staats-
weſen, ſo iſt's im kleineren Kommunalweſen. Die Natur iſt
noch immer ſchließlich mächtiger geweſen als Menſchengeſetz.
In demſelben Angenblicke, wo die Mehrheit eines Volkes er-
kennt, daß die Geſetze mehr Schaden bringen als Nutzen, mehr
Wunden ſchlagen als Wunden heilen, zerſprengt es die Feſſeln
des Geſetzes. Daran änderten ſchon früher alle Zwangsmaß-
regeln, alle Bajonette und Kanonen nichts ſie würden in
unſerer Zeit erſt recht nichts daran ändern können.

Unſer Magiſtrat ſollte vermögen, dieſe einfache, durch die
Geſchichte aller Zeiten und Völker erhärtete Thatſache zu ver
ſtehen und darnach zu handeln. Er ſollte an ſeinem Teile
nicht zur Vermehrung der beſtehenden hochgradigen Unzufrieden
heit beitragen. Er ſollte freudig anerkennen, daß die Halleſche
Arbeiterſchaft ſich nach Kräften bemüht, mit Hilfe ihrer geſetz-
lichen Rechte vorwärts zu kommen. Er ſollte nicht durch
Maſſenentrechtungen, durch Einſchränkung der Wahlfähigkeit,
durch Ausdehnung des Begriffs „Unterſtützung aus öffentlichen
Mitteln“ auf Klinikrechnungen c. die Verbitterung noch ver
mehren.

Die Sozialdemokratie fordert nicht zu viel von den Ge-
meinden; ſie fordert vor allem keine Bevorzugung, wie es die
herrſchenden Klaſſen thun; ſie verlangt nur, daß der gute,
ehrliche Wille beſteht, die ſchreiendſten Mißſtände und Unge
rechtigkeiten auf kommunalem Gebiete zu beſeitigen; ſie fordert
vor allem, daß die Arbeiter nicht als Bürger untergeordneter
Art betrachtet und behandelt werden, als Bürger, denen man
zwar Pflichten auf Pflichten aufbürdet, denen man aber
die ohnehin ſpärlichen und geringen Rechte nach Willkür noch
mehr beſchränken darf. Erkennt die Arbeiterſchaft dieſen ehr-
lichen Willen, dann hilft ſie treulich mit; dann werden ſich
auch die notwendigen Auseinanderſetzungen zwiſchen Bourgeoiſie
und Proletariat in Formen halten können, denen jene Schärfe
fehlt, die verletzen und die Gegenſätze noch verſchärfen muß.
Uns wird die Taktik von den Gegnern auſfgezwungen;
wir haben weder die Wahl des Kampfplatzes noch die Wahl
der Waffen. Beides wird uns durch das Verhalten der
bürgerlichen Geſellſchaft aufgenötigt, und das Proletariat
nimmt den Kampf auf, wo und wie es auch ſei. Es hat auch
bei den Stadtverordnetenwahlen die Waffen gebraucht, die ihm
nur noch zur Verfügung ſtanden, und es hat den Bann
gebrochen, in den es durch Ausdehnung der Wahl auf drei
Tage gefeſſelt werden ſollte. Der dritte Wahlbezirk hat den
Anfang gemacht; andere Bezirke werden nun nachfolgen. Die
Hunderte von Arbeitern, die bisher von der Wahl fernblieben,
weil ſie dachten, es nütze ja doch nichts, werden in Zukunft
ihre Gleichgiltigkeit abſchütteln und im Verein mit ihren
Klaſſengenoſſen auch die andern Wahlbezirke erobern.

Das mag der Magiſtrat einſehen und ſich darnach richten.
Von dem, was wir Sozialdemokraten im Jntereſſe des Gemein-
wohles fordern müſſen, gehen wir nicht um ein Jota ab, und
wir werden trotz aller gaufgetürmten Hinderniſſe das Ziel er
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verſchoben werden müſſen, und ſeit der Zeit waren alle Ver
ſuche, die nötigen Mittel zu erlangen, vergeblich geweſen. Der
Staat, von ſeiner Schuldenlaſt erdrückt, überließ dieſe in
einem entfernten Winkel des Reiches liegende Kirche ihrem
Schickſal. Die Stadt verweigerte jeden Beitrag, denn der
Bürgermeiſter Gourier war nie ein Freund des Pfaffen ge-
weſen, ſo daß der Pfarrer, auf ſich ſelbſt angewieſen, gezwun-
gen geweſen war, ſich perſönlich aufzumachen, um die nötige
große Summe herbeizuſchaffen, wenn er nicht wollte, daß ihm
das Gotteshaus überm Kopf zuſammenſtürzen ſollte. Aber ver
geblich klopfte er an die Thüren ſeiner reichen Pfarrkinder;
die Gläubigen wurden immer ſeltener, ihr Eifer erkaltete. So
lange die Frau des Bürgermeiſters, die ſchöne Leonore noch
lebte, deren große Frömmigkeit für den Atheismus ihres Mannes
entſchädigte, hatte er in ihr eine wertvolle Unterſtützung ge
funden. Dann war ihm nur noch Madame Mazelle geblieben,
die aber von Natur nicht ſehr freigebig war und deren Reli-
gioſität merklich nachtieß. Als dann die Verminderung ihrer
Renten ſie vollends aus dem Gleichgewicht brachte, kam ſie
immer ſeltener zur Kirche, und der Pfarrer verlor in ihr ſein
letztes Beichtklind von Stand. Nur noch einige arme Weiber
waren dem Glauben treu geblieben, die ſich infolge ihres
Elends an die Hoffnung auf ein beſſeres Jenſeits klammerten.
Und ſeitdem es endlich keine Armen mehr gab, blieb ſeine
Kirche vollkommen leer, er war allein.

Da ſah der Abbe Marle, daß eine Welt um ihn zu Ende
ging und er rettungslos dem Untergange anheimfiel. Alle ſeine
nachſichtige Duldung hatte die lügneriſche, verrottete Bürger
klaſſe, die vom Uebel der Ungerechtigkeit verzehrt wurde, nicht
retten können. Vergeblich hatte er ihren Todeskampf mit dem
Mantel der Religion bedeckt, ſie war unter einem letzten Skan-
dal geſtorben. Und ebenſo vergeblich hatte er ſich immer enger,
immer ausſchließlicher auf den Buchſtaben des Dogmas zurück-
ezogen, um ſich den Wahrheiten der Wiſſenſchaft zu ver
chließen, die ſich, wie er fühlte, zum letzten, entſcheidenden

Sturm bereitete, der den Jahrhunderte alten Bau des Katho
lizismus in Trümmer legen mußte. Die Wiſſenſchaft drang
unwiderſtehlich vor, das Dogma war endgültig beſiegt, das
Reich Gottes wurde auf Erden errichtet im Namen der Ge-
rechtigkeit. Eine neue Religion, die Religion der bewußt, frei
und Herrin ihres Geſchickes gewordenen Menſchheit ſcheuchte
die alten Mythologien von dannen, die Symbolismen, zu
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der Hand, ob das Ringen
Wie's in den Wald

reichen. Der Magiſtrat hat es in
ſchärfere oder mildere Formen annimmt.
gerufen wird, ſo ſchallt es wieder heraus. Bisher haben Ma
giſtrat und Stadtverordnetenmehrheit ſo ſcharf in den Wald
gernfen, daß auch das antwortende Echo an Schärfe nichts zu
wünſchen übrig ließ.

Getrübt wurde die Freude über den glänzenden Sieg in
Halle Nord mit 1259 gegen 279 Stimmen und den Doppelſieg
im Glauchaer Viertel mit 1592 gegen 1419 Stimmen nur durch
den Verluſt des Königsviertels. Trotz aller Anſtrengungen war
es nicht möglich, dieſen Bezirk zu halten. Zwar nahmen die
gegneriſchen Stimmen gegen die Vorwahl um 106 ab, während
unſere Stimmen um 47 ſtiegen doch das Aufgebot an Bahn-,
Poſt- und anderen Beamten, die tauſend Mann ſtark in dieſem
Bezirke wohnen, war zu groß, als daß es hätte ausgeglichen
werden können. Jn den einzelnen Bezirken ſtellte ſich das End-
ergebnis folgendermaßen

1901 1899 1897Sozdem. Bgrl. Sozd. Brgl. Sozd. Brgl.
I. 293 (Swienty) 426 (Kobert) 280 522 275 514
II. 918 (Albrecht) 1076 (Sieber) 871 1I182 764 9i6

III. 1592 (Krüger) 1418 (Beyer) 1364 1499 1290 1395
1591 (Thiele) 1418 (Fräntzel)

IV. 274 (Groß) 1084 (Döhler) 301 1172 286 1040
274 (Schmidt) 1083 (Gygas)

V. 605 (Reiwand) 1176 (Reiling) 520 1289 454 1190
573 Güldenberg 1162 (Riediger) E S S

VI. 1259 (Oſterburg) 275 (Tretropy S 2 S
4 (Lüderitz)

Zuſammen ſind, wenn man in den Bezirken, wo für zwei
Kandidaten verſchieden viele Stimmen abgegeben wurden, die
höhere Ziffer in Rechnung bringt, abgegeben
für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten 4941 Stimmen

bürgerlichen 5450Laſſen wir Halle-Nord, das jetzt zum erſtenmale als ſtädtiſcher
Bezirk die Wahl vollzogen hat, außer Betracht, ſo ſind in den
fünf alten ſtädtiſchen Bezirken abgegeben worden:

1901 1899 1897Soz. Gegn. Soz. Gegu. Soz. Gegn.3682 St. 5171 St. 3336 St. 5664 St. 3069 St. 5055 St.
Die bürgerlichen Stimmen haben demnach in dieſen fünf

Bezirken um 493 Stimmen abgenommen, während unſere
Stimmenzahl um 346 gewachſen iſt. Da nun dieſes Jahr
nach amtlicher Auskunft 800--900 frühere Arbeiter-Wähler ge-
ſtrichen worden ſind, von deuen wir wenigſtens 650 Stimmen
bekommen haben würden, ſo betrüge die Zunahme an ſozial-
demokratiſchen Wählern gegen vor zwei Jahren über 1000,
ein Ergebnis, mit dem wir vollauf zufrieden ſein können, ja
das uns mit Stolz erfüllen muß.

Nach dem Prozentſatz haben von den eingetragenen Wählern
abgeſtimmt.

im 1. Bezirk von 1417 Wählern 719 51 90 (1899: 48 90
im 2. Bezirk von 3500 Wählern 1994 57 00 (1899 58,4
im 3. Bezirk von 4536 Wählern 3010 66,4 (1899 64,6
im 4. Bezirk von 3051 Wählern 1358 44,5 e (1899 46 0/0
im 5. Bezirk von 3772 Wählern 1772 47 90 (1899: 49,2

1538 49,8 *0im 6. Bezirk von 3089 Wählern
r W m

denen ſie in ihrem langen, ſchreckensvollem Kampfe mit der
Natur ihre Zuflucht genommen hatte. Nach den Tempeln der
alten Götterreligionen verſchwand nun auch die katholiſche
Kirche von der Erde, da ein brüderliches Volk ſein feſtbegründetes
Glück bloß in der lebendigen Kraft ſeiner Gemeinſamkeit ſuchte
und fand, ohne eines ganzen wohlausgedachten Syſtems von
Strafen und Belohnungen zu bedürfen. Und ſeitdem der Beicht-
ſtuhl und der Tiſch des Herrn verlaſſen, das Schiff der Kirche
menſchenleer geworden war, ſah der Prieſter bei jeder Morgen-
meſſe die Riſſe in den Mauern ſich erweitern hörte er jeden
Tag das Dachgewölbe ſtärker kniſtern und knacken. Es war
ein langſames Abbröckeln, eine allmählige, unabläſſige Zer-
ſtörungsarbeit, deren leiſeſte Anzeichen er bemerkte und be
obachtete. Da es ihm nicht möglich geweſen war die Mittel
auch nur für die notwendigſten Ausbeſſerungen aufzutreiben, ſo
blieb ihm nichts anderes übrig, als thatlos und ergeben die
Zerſtörung ihren Weg zum unvermeidlichen Ende aller Dinge
nehmen zu laſſen. Allein bei ſeinem verlaſſenen Gotte aus-
harrend, ein Held des Glaubens, fuhr er fort, täglich die
Meſſe zu leſen, während die Decke über dem Altar auseinander-
klaffte.

Eines Morgens bemerkte der Abbe, daß während der Nacht
ein neuer, gewaltiger Riß im Gewölbe des Kirchenſchiffes ent-
ſtanden war. Er ſah, daß der ſeit Monaten erwartete Einſturz
nun erfolgen werde, und in ſeine reichſten Prieſtergewänder
gekleidet, trat er vor den Altar, um ſeine letzte Meſſe zu leſen.
Seine kräftige, hohe Geſtalt war noch gerade und aufrecht,
trotz ſeines großen Alters. Wie ſeit langem ſchon, ließ er ſich
nicht aſſiſtieren, er verrichtete ſelbſt alle Dienſte der heiligen
Handlung, ſprach die Worte, machte die Gebärden, als ob eine
große Menge ſich hinter ihm drängte und ſich mit ihm im Ge-
bete vereinigte.

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Deutſcher Kalender. Was iſt ein Schaltjahr in

Deutſchland Ein deutſches Schaltjahr iſt dasjenige Jahr,
in dem es einen Tag giebt, an dem kein Denkmalent-

hüllt wird. (Kladderad.)
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Aus der erſten Ueberſicht ergiebt ſich, daß in allen Wahlbezirken die Stimmenzahlen für die bürgerlichen Kandidaten

zurückgegangen ſind. Das kommt auch in vorſtehender Tabelle
inſofern zum Ausdruck, als im 2., 4. und 5. Bezirk auch der
Prozentſatz der Wahlbeteiligung abgenommen hat, obgleich überall e ber dem 4. Bezirk nſere Stimmenzahlen zugenommen

haben.
Jnsgeſamt et der Prozentſatz der Abſtimmung bei 19 365

Wählern rund Prozent, ein Satz, der nur in wenigen
Städten bei öffentlicher Stimmabgabe erreicht wird. 8
Glauchaer Viertel hat mit über 66 Prozent an Wählenden die
Spitze behalten wie bereits vor zwei Jahren.

Der Bann iſt gebrochen! Die Arbeiterſchaft von Halle ver
mag ſelbſt unter den ungünſtigſten Verhältniſſen den Gegnern
die Spitze zu bieten. Daß bei den nächſten Wahlen die an-
deren Bezirke dem Beiſpiel des Glauchaer Viertels und Halle-
Nord folgen, wird das Ziel der unermüdlichen Kleinarbeit
unſerer Freunde ſein. Und wenn Magiſtrat und Bürgerver-
einler überhaupt noch einer Belehrung zugänglich ſind, dann
bieten ihnen die eben beendeten Wahlen Stoff genug, ſich zu
belehren und zu bekehren.

jj t dkdnn,-m J

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Proteſt gegen den Zollwucher in Oſtelbien. Jn

Memel nahm eine von 800 Perſonen beſuchte Volksverſamm-
lung nach einer Rede des Schriftſtellers Skowronnek Dienstag
eine Reſolution gegen die Getreidezölle und für Feſthaltung
an der bisherigen Handelspolitik an.

Tagesgeſchichte.
Halle 7. November.

Des Kaiſers Dank für den Chinakreuzzug.
Das Armeeverordnungsblatt veröffentlicht folgenden Armee-

befehl vom 31. Oktober: „Nachdem nunmehr das Oſtaſiatiſche
Expeditionskorps, ſo weit Jch es nach der Erfüllung der ihm
geſtellten Aufgaben in das Vaterland zurückgerufen habe, den
heimiſchen Boden wieder betreten hat, drängt es Mich, ihm
für ſeine Leiſtungen Meine vollſte und wärmſte Anerkennung
auszuſprechen. Unter ungewohnten und ſchwierigen Verhält-
niſſen hat es den Erwartungen zu entſprechen gewußt, mit
denen Jch es in den fernen Oſten entſandt habe, und wenn
ihm auch nicht beſchieden geweſen iſt, in großen Schlachten ſeine
Kriegstüchtigkeit opferfrendig zu erweiſen, ſo hat es doch über-
all, wo es dem Feinde entgegentrat, in zahlreichen Kämpfen
und unter den ſehr ſchwierigen Verhältniſſen des Klimas wie
des Geländes Proben glänzender Tapferkeit, zäher
Ausdauer und treuer Pflichterfüllung geliefert. Dadurch hat
es dem alten, uns allen ſo teuren Ruhme der deutſchen
Waffen neue Ehren hinzugefügt. Die gleiche Anerkennung
zolle Jch allen denen, die bei der Vorbereitung und Durch-
führung der Expedition thätig geweſen ſind und deren Hin-
gebung die Ueberwindung ſo großer und ſo plößlich auftretenderAnforderungen eenöglicht hat. Mit gerechtem Stolze

darf das Vaterland auf dieſe Leiſtungen zurück-
blicken und in ihnen die Bürgſchaft dafür finden, daß trotz
der friedlichen Zeiten das deutſche Heer und Volk ſeinen kriege-
riſchen Geiſt und ſeine Opferwilligkeit nach dem Vorbilde der
Väter bewahrt hat und daß es der hohen und gemein-
ſamen Aufgabe ſich bewußt iſt, für die deutſche
Ehre und das deutſche Recht an allen Orten mit
Gut und Blut einzuſtehen. Gez. Wilhelm.

Den entlaſſenen Chinakämpfern, die jetzt arbeitslos umher-
irren und zum Teil ſchon betteln mußten, giebt dieſer Dank
kein Brot. Sie werden ſich über den Chinakreuzzug ihre eigenen
Gedanken machen.

Vom Jnſterburger Duellmord.
Der im Duell getötete Leutnant Blaskowitz wurde Mitt-

woch in Gumbinnen beigeſetzt. Dienstag fand in Jnſterburg
eine Trauerfeier ſtatt, in der dem im Duell erſchoſſenen Offi-
zier alle bei Trauerfeierlichkeiten üblichen militäriſchen Ehren
erwieſen worden.

Wie viel Opfer wird der barbariſche, mittelalterliche Duell-
unfug noch fordern Wie mitgeteilt, ſollte der Alkohol Schuld
an dem Duelle tragen. Aber der Alkohol allein war es nicht.
Die VolksZtg. ſchreibt ſehr richtig: „Die Mitglieder des Ehren-
gerichts, die ein Duell für „unvermeidlich“ erklärten, waren
ſicherlich ganz nüchtern, als ſie dieſen Entſcheid trafen, und
auch die beiden Leutnants, die wiſſentlich gegen das Straf-
geſetzbuch verſtießen, thaten dies jedenfalls, ohne betrunken zu
ſein. Der Alkohol wirkte nur, als der Leutnant Blaskowitz
etwas that, wofür er nach der vorliegenden Schilderung nicht
verantwortlich gemacht werden konnte.

Uebrigens ſind die Geſetze dazu da, daß ſie von jedermann
beachtet und befolgt werden. Der Zweikampf iſt verboten.
Wer ſich trotzdem über das Verbot hinwegſetzt, mag die Folgen
tragen. Will man dem Duellunweſen ernſtlich zu Leibe gehen,
ſo behandle man den in den Formen des Zweikampfes be-
gangenen Mord oder Totſchlag, wie dieſe Delikte behandelt zu
werden verdienen; man ſetze auch entſprechende Strafen feſt
für diejenigen, die als Mitglieder eines ſogen. Ehrengerichts
andere Perſonen zum Zweikampfe anſtiften. Einſtweilen,
ehe derartiges geſetzlich geſchieht, kann das Volk
erſehen, wie ernſt es den Verteidigern von
Religion, Staatsordnung und Staatsautorität
iſt! o wirkt jedes Duell, das die Einwohnerzahl des
Deutſchen Reiches um eine Seele vermindert, aufklärend
und belehrend für das Volk, das ſich ſeinen Vers dazu
ſehr wohl zu machen weiß, beſſer, als es die privi-
legierten Stützen von Thron und Altar ahnen!“

Der Erbauer des Reichsgerichts, der Berliner Stadt-
baurat Hoffmann, hat geſtern in der Kunſtdeputation den
tiefſten Kotau gemacht, der zu denken iſt. Es handelte ſich
um die Märchenbrunnen. Herr Hoffmann hat die Ent
würfe nach den Jntentionen des Kaiſers umgearbeitet und
begründete die Not wendigkeit der Umänderungen in länge-
rer Rede. Einige Stadtverordnete erhoben zwar lebhaften
Proteſt und wollten den Klage weg beſchritten wiſſen, aber
die Mehrheit geſellte ſich ſchließlich zu Herrn Hoffmann und
machte mit ihm im Verein den Kotau. Nun wird der Fried
richshain die Märchenbrunnen erhalten, in „gemütvollen Dar
ſtellungen“, wie Wilhelm II. es gewollt. Man ſoll nur das
Märchen von der kommunalen Selbſt- Verwaltung
nicht vergeſſen.

Vom Berliner Milchkrieg. Die Vereinigung der Milch-
händler Berlins und der Vororte hat gegen Oberamtmann
RingDüppel, den Leiter der Milchzentrale, die Beleidigungs-
klage eingeleitet, weil Herr Ring in einem „offenen Briefe den
Milchhändlern vorgeworfen hatte, daß ſie die von den Milch
bauern gelieferte Vollmilch zu etwa entrahmt, die Magen
milch mit der übrig gebliebenen Vollmilch gemiſcht und dem

r n

Berliner Publikum als Vollmi u 20 Pfennigen das9 a 20 lenntzen ſue

Hinter verſchloſſenen Thüren fand Mittwoch an Bord
des Linienſchiffes „Kaiſer Wilhelm die kriegsgerichtliche Ver
handlung gegen den Kommandanten des geſunkenen Kreuzers
„Wacht“, Korvettenkapitän von Cotzhauſen, ſtatt.

h Zeugen waren geladen, darunter der Chef der
Uebungsflotte, Admiral von Köſter.

„Der Sinn des Lebens.“ Die Welt am Montag ſchreibt
zur TolſtoiBeſchlagnahme in Lepsig ſehr treffend„Hurra! Wir nd erleuchtet! as wir eben noch nicht
verſtanden, die Beſchlagnahme Tolſtois in Leipzig, wird jetzt
ſonnenklar. Eine weitere Meldung beſagt, daß die n e
Broſchüre „Der Sinn des Lebens“ betitelt iſt. amit iſt
alles erklärt. Wer über den „Sinn des Lebens“ nachdenkt,
kommt ſchließlich an einen Punkt, wo er auch über den Sinn
der Staatsanwaltſchaft zu denken beginnt und das iſt für dieſe
Behörde allerdings ſehr bedenklich. Darin ſtimmen wir bei.“

Bairiſcher Partikularismus. Die Allg. S meldet,
daß Baiern ſich der zwiſchen dem Reiche und Württemberg
abgeſchloſſenen Poſtkonvention nicht anſchließen werde.

Ausland.
Jtalien. Beſcheidene Forderungen Nach der Mai-

länder Zeitung Perſerveranza beziffert ſich der ſeitens Jtaliens
von China verlangte Schadenerſatz auf 95 634 000 Lire, worin
die Kriegskoſten und die den Privaten zugefügten Verluſte in-
begriffen ſind.

Türkei. Der franko-türkiſche Konflikt. Jn Berliner
unterrichteten Kreiſen iſt man, wie offiziös mitgeteilt wird, der
Anſicht, daß die franzöſiſche Beſetzung Mytilenes zunächſt keineSchwierigkeiten internationaler Art im Gefolge haben dürfte.

Man glaubt auch, daß die Franzoſen ſich auf die Beſetzung
Mytilenes beſchränken und keine weitere Aktion an dieſen
Schritt knüpfen werden. Was Deutſchland anbetrifft ſo
empfindet man nicht die Verpflichtung, trotz unſerer Freund-
ſchaft mit der Pforte, in den Konflikt irgendwie einzu reifen.

Jn England iſt man erklärlicherweiſe über den Gang der
Dinge im Orient nicht ſehr erbaut.

Die Londoner Blätter geben der Beſorgnis Raum, der
franko-türkiſche Konflikt könne zu internationalen Verwickelungen

führen, raten aber der Türkei dringend, nachzugeben, und
weiſen jede Rechnung der Pforte auf italieniſche oder engliſche
Unterſtützung der Türkei als ausſichtslos energiſch zurück. Das
iſt ziemlich überflüſſig, denn alle Welt weiß, daß England
gerade genug mit ſich ſelbſt zu thun hat, als daß es noch
anderen helfen könnte.

Die Regierung iſt, wie verlautet, entſchloſſen, ein förmliches
Ultimatum überreichen zu laſſen, wenn die Pforte weiter fortfährt,
ausreichende Bürgſchaften zu verweigern. Auch bereitet die
Regierung ſchon einen zweiten Teil ihrer Aktion vor, an wel-
cher nebſt den Panzern „Bonvat“ und „Jaureguibeny“ die
übrigen in Toulon zurückgebliebenen Kriegsſchiffe des Uebungs-geſchwaders ieizunchaen berufen ſein würden. Von einer Be-

ſetzung Smyrnas iſt aber nicht mehr die Rede. Frankreich will
ſo wird betont abſolut keine europäiſchen Handelsinter-

eſſen ſtören. Außer den bereits bekannten Forderungen ver-
langt die franzöſiſche Regierung die ſofortige und eng
Regelung der Kaifrage und unverkürzte Zahlung der Schuld-
forderung an Tubini und Lorando. Mittwoch nachmittag
fand unter dem Vorſitz des Sultans ein Miniſterrat ſtatt, in
welchem über dieſe Forderungen beraten wurde.

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, der ruſſiſche Geſandte habe
dem Sultan in ſeiner letzten Audienz erklärt Rußland ſeient-
ſchloſſen, alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, um die
Türkei zur unverzüglichen Entwaffnung der ir-
regulären Truppen in Kleinaſien zu veranlaſſen, da
die türkiſche Bevölkerung den Fremden feindlich geſinnt ſei.

Aus dieſer Meldung geht hervor, daß „Väterchen“ bei der
ganzen Geſchichte ſeine „friedfertige“ Hand im Spiele hat.

Ueber die Beſetzung Mytilenes liegen noch kein Einzel-
heiten vor. Der franzöſiſche Admiral Caillard kann das tür-
kiſche Kabel nicht benutzen und muß zur Beförderung ſeiner
Telegramme ein Kanonenbot nach der Jnſel Syra entſenden,
welche 120 Meilen von Myutilene entfernt iſt. Jn Konſtantin-
opel befürchtet man, daß die griechiſche Bevölkerung Mytilenes
ſich erheben und die Annexion Mytilenes durch Griechenland
verlangen werde.

Eine Depeſche aus Athen meldet, das griechiſche Geſchwader
ſei von Samos nach dem Piräus zurückbeordert. Bei Kiratſini,
nahe beim Piräus befinden ſich zwei franzöſiſche Panzer.

Die Fr. Ztg. meldet aus Konſtantinopel: Der türkiſche Miniſter
Tewfik Paſcha hat auf die Note, welche der franzöſiſche Ge-
ſchäftsträger Bapſt ihm überreichte, noch nicht geantwortet.
Das von Frankreich als ungenügend zurückgewieſene Jrade
des Sultans, welches die vollſtändige Bezahlung der von
Frankreich geforderten Summe in kurzer Friſt anordnet, trägt
folgenden eigenhändigen Vermerk des Sultans: „Verflucht ſei
derjenige, welcher dieſe Affaire heraufbeſchwor, und unter der
Bedingung, ihn der gebührenden Strafe entgegen zu führen,
nehme ich das Arrangement an.“

Die Pforte wies ſämtliche Militär-, See- und Zivilbehörden
an, jeden Konflikt mit der franzöſiſchen Flotte zu vermeiden,
einen eventuellen Verſuch der franzöſiſchen Kriegsſchiffe aber,
die Dardanellen zu paſſieren, mit Gewalt zu verhindern.

England. Geldklemme infolge des Krieges. Die
Londoner Blätter ſtellen mit Bedauern feſt, daß die engliſchen
Staatspapiere Conſolidaed, welche vor einigen Jahren noch
auf 114 ſtanden, nun auf 91 heruntergegangen ſind. Seit
Menſchengedenken iſt eine ſolche Baiſſe bei engliſchen Staats-
papieren nicht zu verzeichnen geweſen. Die Blätter ſehen darin
den Beweis, daß auch in der Finanzwelt die Anſicht vor-
herrſcht, daß der Krieg noch unabſehbare Zeit dauern kann.

Der Krieg in Südafrika.
Petit Bleu berichtet aus dem Haag, es ſei unrichtig, daß die

Burendelegierten im Einverſtändnis mit dem Präſidenten Krü-
ger beſchloſſen haben, Rache an den engliſchen Offizieren zu
liben. Dieſe Nachricht ſei zu dem Zwecke verbreitet worden,
die engliſchen Soldaten und Offiziere in Südafrika zu energi-
ſcherem Widerſtande gegen die Buren anzuhalten

Parteinachrichten.
Stadtverordnetenwahlen in Berlin. Von 16 Kandi-

daten ſind 13 Spzialdemokraten gewählt worden. Jn 7 Wahl-
bezirken fand eine unſerer Genoſſen ſtatt;6 neue Bezirke ſind hinzuerobert worden.

Stadtverordnetenwählen in Offenbach. Unſere Ge
noſſen haben einen ſchweren Stand gegen die vereinigten
Ordnungsparteien (zentrum, Nationallibergle und Hand
werker); dieſelben arbeiten mit Hochdruck (koloſſale Schlepperei

K

ſ. w.), ſo daß unſeren Genoſſen zwei S
erden. e verloren gehenenaue Nachrichten liegen noch nicht vor.

Kokales und Provinzielles.
Halle, 7. November.

Die ſozialdemokratiſche Wahlfeier.
Jn hellen Haufen ſtrömten geſtern abend die n

mit ihren Frauen aus allen Stadtteilen nach dem Weißen
Roß, um der Wahlfeier beizuwohnen. Bis in den letzten Winkel
waren Saal und Nebenräume gefüllt, und Hunderte mußten
umkehren, weil ſie keinen Platz finden konnten. Obwohl dem
Halleſchen Arbeiter wahrlich nicht zu viel Optimismus nach-
geredet werden darf, war doch jeder von der Ueberzeugung
durchdrungen, daß der glänzende Sieg in Halle-Nord und die
Eroberung des Glauchaer Viertels weit mehr bedeuten, als das
Mißlingen in den anderen vier Bezirken, ſo leid es auch allen
Genoſſen thut, daß es nicht möglich geweſen war, dem Ge-
noſſen Albrecht den Sieg im zweiten Bezirke zu verſchaffen.
Zündende Anſprachen, denen weder launiger Witz noch ſcharfe
Satire fehlten, wechſelten mit der Erzählung heiterer und ernſter
Wahlepiſoden. Die Genoſſen Swienty, Albrecht, Krüger,

Möwes und Thiele führten einzelne Bilder aus der
des Wahlkampfes und aus dem Wahlkampfe ſelbſt

vor Augen und zogen die Lehren, die ſich für die Arbeiterſchaft
aus der Wahl ergeben. Wie nicht anders zu erwarten ſtand,
zeigte ſich allſeits die feſte Entſchloſſenheit, nach dem Spruche
„Zahn um an die kleinen Geſchäftsleute von nun ab links
liegen zu laſſen, die gegneriſch gewählt haben, obwohl ſie nur
von Arbeitern leben. Dieſer Entſchluß war hervorgerufen
worden durch den Boykott, der ſeitens der Kommunalvbereine
und der Beamtenſchaft den Geſchäftsleuten, die für uns ein-
getreten ſind, angekündigt worden iſt. Nach einem mit ſtür-
miſcher Begeiſterung ausgebrachten Hoch auf die Sozialdemo-
kratie ging in der zwölften Stunde die Verſammlung zu Ende,
die viele alte Freundſchaftsbande gefeſtigt und viele neue geknüpft hat. Der Bann iſt gebrochen! Wir werden weiter
wirken! Mit dieſer Ueberzeugung und mit dieſem Vorſatze
gelobten alle, von neuem an die Arbeit zu gehen.

Die Sitzungen des Gewerbegerichts
finden von jetzt ab nach einer Bekanntmachung des Vorſitzenden
desſelben, des Stadtrats Winter, am Freitag nachmittag von
z /2 Uhr ab im Ratskellergebäude Zimmer Nr. 2, 2 Tr. ſtatt.
Früher wurden die Sitzungen am Donnerstag vormittag abge-
halten. Die Aenderung reſultiert aus einem Antrage unſerer
Genoſſen im Stadtverordnetenkollegium, den Gewerbegerichts-
beiſitzern für erlittenen Lohnausfall von jetzt an anſtatt 3 Mk.
pro Sitzung 4 Mk. zu bewilligen. Dieſer geringe Mehrbetrag
war dem Magiſtrat zu viel und er hatte nichts Eiligeres zu
thun, als die Sitzungen zu verlegen. Es paßt ganz in den
Rahmen der ſonſtigen Praktiken unſerer ſtädtiſchen Verwaltung,
daß ſie eher für den Kaiſerbeſuch 70 000 Mk. und für den Einzug
eines Artillerieregiments 4000 Mk. zu einem Schmaus bewilligt,
als lumpige 200 Mk. zu höherer Entſchädigung der Gewerbe-
gerichtsbeiſitzer.

Schirrmeiſter.
Der Zeitungsverleger Schirrmeiſter will aus Anlaß unſerer

jüngſten, für ihn und ſeine SaaleZeitung ſo blamablen Mit-
teilungen wenigſtens ein gutes Werk thun. Der Berichtigungs-
paragraph des Preßgeſetzes hat ſich längſt als ein Anachronis-
mus herausgeſtellt, eine Beſtimmung, die in der Hauptſache
gewiſſen Leuten eine willkommene Handhabe giebt, die Preſſe

u ſchikanieren und die Oeffentlichkeit zu täuſchen. Dieſer Miß-Kand macht ſich von Tag zu Tag empfindlicher bemerkbar, und

Herr Schirrmeiſter will an ſeiner Beſeitigung mithelfen dadurch,
daß er ihn ad absurdum führt. Nachdem wir vorgeſtern und
geſtern bereits Berichtigungen dieſes Herrn haben bringen
müſſen, ſehen wir uns genötigt, auch heute ſein neueſtes Pro
dukt zur Lächerlichmachung des 8 11 des Preßgeſetzes zu ver
öffentlichen. Wir müſſen dem Herrn Verleger der Saale-Ztg.
zugeſtehen, daß er ſeine Aufgabe, dem 8 11 den Garaus é
machen, famos angefaßt hat und auch prächtig durchführt. Es
iſt ſelten einmal von einem Laien ein ſolcher Mißbrauch,
ein ſolcher grober Unfug mit dem Berichtigungsparagraphendes Preßhgeſe es getrieben worden, wie von r Zeitungs-

verleger. Hören wir, was er ſchreibt:
Der Artikel „Die Original Leitartikel der Saale Ztg.“ inNr. 260 Jhres Blattes macht erneut Berichtigungen ſerder

lich. Wir erſuchen daher, unter Bezugnahme auf 8 11 des
Preßgeſetzes in Jhrer nächſten Nummer folgendes zum Ab-
druck zu bringen

„Es iſt unwahr, daß die namentlich aufgeführten Herren
ſämtlich als Redakteure angeſtellt geweſen ſind.Es iſt unwahr, daß die Huitgueder unſerer Redaktion, deren

Zahl, wie bereits feſtgeſtellt, gegen früher unverändert iſt, über-
laſtet ſind.

Es iſt unwahr, daß der bei uns angeſtellt geweſene Herr
Gundlach entlaſſen wurde, weil er beim Umzug ins neue Haus
einigen Angeſtellten geſagt hat, ſie möchten ſich doch die ſchwere
Arbeit des Maſchinen Transportes am Sonntag nicht auf-
halſen laſſen, Schirrmeiſter möge eigene Leute dafür anſtellen.
Ein ſolcher Transport hat Sonntags überhaupt nicht ſtattge-
funden. Die Entlaſſung erfolgte anläßlich des Verhaltens
Herrn Gundlachs bei einer an einem Werktage eingetretenen
Störung des Fahrſtuhlbetriebes. Es unwahr, daß es ſich bei
dieſem Vorkommnis um Transport von Maſchinen gehandelt
hat, es handelte ſich um Transport von Schriftformen zur
Gießerei.

Es iſt unwahr, daß die behauptete Aeußerung ſeitens des
in e Slerwreiſter gegenüber dem betr. Herrn Redakteur ge
allen iſt.
Es iſt unwahr, daß kein Redakteur auf Angriffe in anderen

Zeitungen ohne Erlaubnis des Herrn Schirrmeiſter antworten
darf.“

Otto Hendel.
Es iſt unwahr es iſt unwahr es iſt unwahr

und ſo fort im Text. Unwahr! Nicht, daß 15 in der Redak-
tion beſchäftigte Herren in 2 Jahren den Dowuſt der Saale-
Zeitung von ihren Füßen geſchüttelt haben, reſp. ſchütteln
mußten, ſondern, daß alle dieſe 15 Krrez als Redakteure
angeſtellt geweſen ſind. Nun, wir haben die Herren mit Namen
angeführt und jeder, der ein Jntereſſe daran hat, kann ſich
aus den letzten beiden Jahrgängen der Saale- Zeitung über-
zeugen, daß alle dieſe Herren entweder Teile des Blattes ver-
antwortlich gezeichnet oder auf andere Weiſe eine Redakteur-
thätigkeit ſichtbar bekundet haben. Der unter 8 angeführte
Herr Viebach könnte eine Ausnahme machen. Aber guch
dieſer Herr hat ſich in der Redaktion bethätigt, ſogar ſtärkerals es den Kerren Schirrmeiſter und Scharre ſchließlich lieb

geweſen iſt. Herr iel war es, der eine Notiz in Druck
ab, die dem Herrn Scharre eine Anklage wegen Maje-als beleitignag einbrachte, eine Ankläge, die erſt nach

einem Kotau an einem der Duodezhöfe nmiedergeſchlagen
worden iſt.
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Unwahr iſt nicht, daß Gundlach wegen ſeiner Aeußerunden Arbeitern S ber entlaſſen wurde Wer dieſe ſener

fiel nicht am Sonntag, ſondern am Werktag!
r ſoll auch ſein, daß Schirrmeiſter die Aeußerungen

zu Breitbarth r hat. Na, Herr Schirrmeiſter ſoll es
nur auf den Wahrheitsbeweis ankommen laſſen, dann wird
ſich's zeigen, was unwahr iſt.

Unwahr ſoll ſchließlich die Behauptung ſein, daß die Redak-
teure der SaaleZeitung ohne Erlaubnis des Verlegers nichtAngriffe in anderen Zeitungen antworten dürfen Wir

haben dazu nur eine Frage zu ſtellen: Wie kommt es, daß
die SaaleZeitung bis jetzt noch mit keinem Worte ihren
Leſern davon Mitteilung gemacht hat, daß ihr „Chefredakteur“
in einem anderen Blatte der Abſchreiberei geziehen wordeniſt und gegen ihren r Anſchuldigungen choren wurden,
die zu entkräften er alle Veranlaſſung hat.

rich Schirrmeiſter iſt ſchließlich ſo liebenswürdig, uns zur
Be d grwg unſer „müßigen Neugierde“ mitzuteilen, daß erin der That die Hendelſche Bibliothet der Geſamtlitteratur jetzt

allein herausgebe. Wir haben nichts dawider, es iſt Sache
der Käufer der Bibliothek, wie ſie ſich damit abfinden. Und
dazu gehören wir nicht.

Der Polizeikommiſſar Stechert geht von Halle weg
und übernimmt am 15. Dezember in Köthen die Stelle eines
OberpolizeiJnſpektors.

Die Schließung der Krankenkaſſe Wohlfahrt macht
jett der Berliner Polizeipräſident v. Windheim bekannt mit

em Hinzufügen, daß die Geſchäftsſtelle der „Wohlfahrt“ ſich
nach wie vor Berlin N z8, Wörtherſtraße 38, befindet. Kaſſen-
ſtunden ſind bis auf weiteres wochentäglich von 12 bis 3 Uhr
nachmittags. Für die Zeit nach dem Tage der potenß ger
Schließung der Kaſſe, 29. Oktober 1901, können nach 8 31 Ab-
ſatz 2 des Hilfskaſſengeſetzes Unterſtützungsanſprüche nicht mehr
geltend gemacht werden. Nach Abſatz 1 des 8 31 beſteht die
Verpflichtung der Mitglieder zur Zahlung von Beiträgen noch
inſoweit, wie das Kaſſenſtatut ſie für den Fall ihres Austrittes
aus der Kaſſe vorſieht. Dieſe Beträge werden von den Mit-
gliedern erforderlichenfalls gerichtlich beigetrieben werden. Nach
8,5 Abſatz 2 des Hilfskaſſengeſetzes haftet den Kaſſengläubigern
ür die Verbindlichkeiten der Kaſſe nur das Vermögen der eilte
Da die Wohlfahrt in Halle viele Mitglieder hat, ſo verweiſen

wir bezüglich des Austritts auf J 4 des Statuts, in welchem
es u. a. heißt: Dem Vorſtande iſt von ſeiten des Mitgliedes
der Freim ge Austritt ſchriftlich, durch Einſchreibebrief anzu
eigen, und iſt dasſelbe nicht berechtigt, durch eine dritte Perſonſeinen freiwilligen Austritt erklären zu laſſen, wie auch eine

Austrittserklärung bei dem General Haupt oder Spezial-agenten der Kaſſe wirkungslos iſt. Der freiwillige Austritt
kann nur zu einem Quartalserſten erfolgen und muß die Kün-
digung ſpätens 6 Wochen vorher beim Vorſtand eingegangen
ſein. Somit müſſen die Mitglieder noch bis zum 1. Januar
die Beiträge zahlen. Wir warnen nun nochmals dringend, ſich
olchen Schwindelkaſſen anzuſchließen, da ſehr bald wieder

Agenten auf dem Plane erſcheinen werden und zum Beitritt in
einer ähnlichen Kaſſe auffordern.

Stadttheater. Am Freitag wird Shakeſpeares „Winter-
märchen“ P letztenmale gegeben. Dieſe Vorſtellung iſt, wie
ſchon gemeldet, an Stelle des „Fliegenden Holländer“, welche
Oper durch Erkrankungen im Perſonal verſchoben werden
mußte, angeſetzt. Da für die verehrl. Abonnenten des Farben-
Abonnements das „Wintermärchen“ bereits in Farbe weiß ge
ſpielt worden iſt, ſo ſtellt die Direktion den Umtauſch der für
Freitag geltenden Billets dieſer Serie frei. Schülerkarten
für Parkett je 1 Mark werden an der Abendkaſſe ausgegeben.

Jn Vorbereitung „Wallenſteins Lager“ und „Das Lied von
der Glocke“ in ſzeniſcher Bearbeitung, zum Gedächtnis des Ge-
burtstages von Friedrich v. Schiller. Die Oper bereitet die
Novität „Die Bettlerin von Pont des Arts“ von Freiherrn
v. Kascel vor. Das Werk ging mit großem Erfolg an vielen
e Opernbühnen wie Köln, Elberfeld, Leipzig, Dresden e.
in Szene.Denjenigen Theaterbeſuchern des ApolloTheaters,
die von auswärts mit dem Theater- Sonderzug Gerbſtedt-Halle
am Freitag hier ankommen, ſei nochmals die Mitteilung, daß
die Rückfahrt an genanntem Tage nachts 12 Uhr ſtattfindet.
Ankunft in Gerbſtedt erfolgt 1 Uhr 54 Minuten.

c Ammendorf. Die Kriſis macht ſich auch in der
Kohleninduſtrie bemerkbar. Auf der Grube v. d. Heydt iſt
durch Aushang bekannt gemacht worden, daß ab Montag, den
4. ds., nur noch von 6——1 Uhr gearbeitet wird, während ſonſt
jede Schicht 12 Stunden dauerte. Auch Ueberſtunden wurden
bis ins Unendliche gemacht und mancher Bergmann hatte in
einer einzigen Woche 90 Arbeitsſtunden aufzuweiſen Jetzt ſoll
auf einmal nur 42 Stunden gearbeitet werden, natürlich unter
entſprechender Reduktion des Lohnes. Während es die Wagen-
ſchieber ſeinerzeit, als ſie noch gut organiſiert waren, auf 4.20
Mark pro Schicht gebracht hatten, gehen ſie jetzt mit 17 M. zu
Hauſe. Als wir beim vorjährigen Streik der böhmiſchen
Kohlenbergleute die Arbeitszeit verkürzen wollten, da ſagte der
Oberſteiger Heckmann, „das iſt doch Euer Schaden, da könnt
Jhr nichts verdienen.“ Jetzt fragt derſelbe Heckmann nichts
nach dem Schaden der Belegſchaft, weil die Maßnahme von
der Verwaltung ausgeht.

Die kürzliche Bemerkung im Volksblatt wegen der fehlenden
Waſchgelegenheit, hat anſcheinend ihre Wirkung gethan. Denn
Herr Heckmann ſagte in der betr. Verſammlung kein Wort da-
von. Nur der Steiger Georgi meinte, „es müßten Verräter
unter uns ſein, ſonſt könnte das Volksblatt das von der Waſch
angelegenheit nicht wiſſen.“ Er mag ſich tröſten, die Arbeiter
ſchaft betrachtet eher andere Leute als Verräter, als diejenigen,
welche ſich zur Abſtellung von Mißſtänden an die Preſſe
wenden.

Mit der Verbandstöterei hat Herr Heckmann übrigens noch
nicht viel Glück gehabt. Trotz des Reverſes ſcheinen einige
Bergarbeiter es doch für ihr unantaſtbares Recht zu halten,
dein Verbande der Bergarbeiter anzugehören. Auch ſeine liſtige
Frage an dieſen i r er ſei wohl noch im Verbande,

ird i icht zum Ziele führen.v e Siadiverordnetenwahl Der Magi-
ſtrat erläßt jetzt die Bekanntmachung betr. die nächſten Stadt
verordnetenwalen. Darnach haben die Wahlen zu erfolgen
für die dritte Abteilung am Dienstag, den 26. November,
vormittags 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr, für die zweite Ab-
teilung am Donnerstag, den 28. November, vormittags 10 bis
12 Uhr und für die erſte Abteilung ebenfalls am 28. November,
mittags von 12 bis 1 Uhr. Zu wählen ſind für die dritte
Abteilung 4 Stadtverordnete, für die 1. und 2. Abteilung je
drei. ie Wahlen der dritten Abteilung finden diesmal b
zwei Lokalen ſtatt und zwar für die Oberſtadt im Stadt-
verordneten Sitzungsſaai im Rathauſe, für die Unterſtadt im
Hotel zum Kronprinz. Jeder Wähler erhält noch a atg
auf der alles Nähere angegeben iſt und die ihm zugleich a

egitimation dient. tw. macht hierbei noch bekannt, W in
dritten Abteilung mindeſtens zwei Hausbeſitzer zu r T
demnach ſind alſo die in der dritten Abteilung ver s z en
Stadtverordneten nicht alle Hausbeſitzer, e m
Das kommt im beſonderen für die ſozialdemokratiſ e e ſt in

Betracht. Dieſe hat ja in ihren n e
wenigſtens keinen, der ſich offen zur Partei bekennt.

Partei kann alſo für die diesmalige Wahl, falls ſie ſich be
teiligt, nur zwei Kandidaten aufſtellen.

Sehr ungünſtig gewählt iſt nach unſerer Meinung die Wahl-
zeit ſelbſt, ſpeziell für die dritte Abteilung. Wenn auch dies
mal zwei Wahllokale eingerichtet ſind, ſo kommen doch auf jedes
Lokal nach dem Stande der diesmaligen Wählerzahl etwa 1000
Wähler. Gehen dieſe alle zur Wahl, ſo ſind in der Minute
je 4 Wähler abzufertigen. Nun kommt aber in Betracht, daß
ſpeziell die Arbeiter keine Arbeitszeit verſäumen wollen, ſie
gehen alſo zumeiſt in der Zeit von 12 Uhr bis 1 Uhr mittags
zur Wahl. Der Andrang wird in dieſer Zeit ſehr ſtark ſein
und es iſt ſehr fraglich, ob alle Wähler dann wählen können
und werden. Der Magiſtrat hätte wohl, wenn er den Wählern
entgegenkommen wollte, einige Abendſtunden für die Wahl
reſervieren können, damit auch die Arbeiter alle wählen konnten.
Jedenfalls werden dieſe ſich aber nicht abhalten laſſen, ihre
Pflicht zu thun, damit auch die Arbeiterſchaft auf d n Rathauſe
ihre Anſicht vertreten laſſen kann.

eitz. Wie der Eiſenbahnminiſter die Arbeits-
loſigkeit bekämpft. Die Wärter auf der Strecke Weißen-
fels-Zeitz, welche meiſtens aus Jnvaliden und älteren Beamten
beſtehen (erſtere mit einem Lohnſatz von 1.40--2.40 M), batten
früher pro Woche zu 7 Tagen 72 und 84 Stunden Dienſt, in
3 Wochen zweimal 24 Stunden Ruhepauſe und die 3. Woche
Selbſtablöſung reſp. jeder 84 Stunden Dienſt. Heute verhält
ſich die Sache wie folgt: Eine Woche 82 Seunden Dienſt, die
2. Woche 86 Stunden. Alle 4 Wochen nicht alle 2 ſich wech
ſelnden Wärter 24 Stunden Pauſe, ſondern nur einer, ſo daß
alle 8 Wochen ein jeder Mann 24 Stunden Ruhepauſe hat,
ſonſt nur 812 Stunden. Anſtatt durch Entlaſſung der jetzigen
Angeſtellten eine Anzahl Arbeitsloſer unterzubringen, müſſen
die armen Teufel um ſo länger Dienſt thun. Das illuſtriert
V genug die Sozialpolitik der preußiſchen Eiſenbahn-Ver-
waltung.

N. r Eine Erpreſſung. Durch Verwerfung
der Reviſion iſt dieſer Tage ein intereſſantes Urteil des Land
gerichts in Naumburg a. rechtskräftig geworden. Der Fall
iſt folgender: Gen. Karl Normann, der Vertrauensmann derTabatarbetter in Weißenfels, kam anläßlich einer Unterſuchung

über die Lohnverhältniſſe ſeiner Branche nach Kayna und zog
dort Erkundigungen über die Lohnverhältniſſe der dortigen
Zigarrenfabrik Julius Müllers Wwe. u. Sohn ein. Die Er-gebniſſe dieſer Unterſuchung waren derart, daß Gen. Normann

z den Leiter dieſer Fabrik ein Schreiben richtete, in dem es
jieß:
Ich muß Jhnen frei erklären, daß ich kaum jemals ſolche

Löhne gefunden habe, wie Sie zahlen.
Und weiter:
Das ſei ferne von mir, daß ich Jhnen Vorſchriften machen

will, daß Sie mehr zahlen ſollen. Aber das eine will ich Jhnen
heute ſchon erklären, ich komme in der Kürze wieder nach dort,
um mich zu erkundigen, und ſollte es immer noch beim alten
ſein, daß ich die Oeffentlichkeit nicht ſcheuen werde, daß ich
dieſelben (nämlich die Löhne) in allen Arbeiterblättern bekannt
gebe und die weitere Antwort werden Sie dann erhalten.

Auf Grund dieſes Thatbeſtandes wurde nun Gen. Normann
am 4. Juli d. J. von der Strafkammer des Landgerichts in
Naumburg a. S. der verſuchten Erpreſſung ſchuldig erkannt
und zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Die Urteilsbegründung ſchildert Normann als „ſozialdemo-
kratiſchen Agitator“ und nennt die Gewerkſchaft der Tabak-
arbeiter einen ſozialdemokratiſchen Verband“. Die verſuchte
Erpreſſung ſoll darin beſtehen, daß Normann durch Drohung
den Arbeitern der Firma einen „widerrechtlichen Vermögens-
vorteil“ erzwingen wollte. Als ſtrafverſchärfend kam dem Ge-
richte in Betracht, „daß der Angeklagte nach Ueberzeugung des
Gerichts gefliſſentlich darauf ausgeht, Unzufriedenheit in die
Kreiſe der Arbeiter zu tragen.“

Eine Lohnerhöhung iſt nicht eingetreten, die Firma zahlt die
alten Schundlöhne weiter, der Verbrecher muß büßen, und die
Unternehmer werden davon überzeugt ſein, daß es noch Richter
in Preußen giebt.

Weißenfels. Ein Zuſammenſtoß zweier Rangier-
züge erfolgte Mittwoch früh 5 Uhr in Burgwerben.Mehrere Wagen wurden ſtark beſchädigt, ein großer Material-

ſchaden iſt zu verzeichnen. Das Hauptgeleis war bis nach
8 Uhr geſperrt. Werkſtellenarbeiter nahmen an der Stelle des
Unfalles ſofort die erforderlichen Arbeiten zur Beſeitigung des
Hinderniſſes auf. Die während der Zeit eintreffenden Perſonen-
und Güterzüge wurden über ein totes Geleis geführt. Von
dem Zugperſonal iſt niemand zu Schaden gekommen.

Deuben. Die Typhuserkrankungen ſind noch immer
nicht im Schwinden begriffen. Ein Todesfall iſt bis jetzt nicht
zu verzeichnen, obwohl noch immer 60 Perſonen krank darnieder-

liegen. tr. Delitzſch. Zur Stadtverordnetenwahl. Am
Montag, den 4. November, fand im Lindenhof eine öffentliche
Verſammlung von Wählern der 3. Abteilung ſtatt. Genoſſe
Stadtv. Münzer hielt einen Vortrag über: Die bevorſtehen-
den Stadtverordnetenwahlen. Jn einſtündiger, vortrefflicher
Rede legte der Redner den kritiſchen Maßſtab an die Maß-
nahmen der Stadtverwaltung in letzter Zeit, dabei beſonders
hervorhebend, was für die Arbeiter abgefallen ſei. Die Thätig-
keit der hier beſtehenden Kommunalvereine und ihre frühere
r untereinander ſtellte er ins richtige Licht: jetzt, da
auch die Arbeiter ſich, wie ſchon bei der letzten Wahl, an der
ſelben beteiligen und ihre Intereſſen ſelbſt vertreten wollen,
ſind die feindlichen Brüder ſofort einig. Die alte Geſchichte!
Sobald der Arbeiter auf dem Planeerſcheint, bilden die Gegner
eine kompakte Maſſe, der Arbeiter darf ja nicht mit hinein-
reden Steuern zahlen und Maul halten ſind für ihn gerade
gut genug. Das elendeſte aller Wahlſyſteme ſorgt ja nun
ſchon dafür, daß überall, wo Arbeitervertreter im Stadt-
parlament ſitzen, ihnen die Flügel gehörig verſchnitten ſind,
indem ſie ja ſtets in der Minorität ſind, das ſoll uns aber
nicht hindern, mit aller Kraft für unſere Kandidaten zu
arbeiten und ihnen am 8. November zum Siege zu verhelfen.
Zu den beiden Genoſſen, die ſchon im Stadtparlament ſind,
müſſen noch drei gewählt werden, dann können die Arbeiter-
intereſſen ſchon beſſer vertreten werden. Daß für unſere Ver-
treter in der Stadtverwaltung Arbeit genug vorhanden iſt, iſt
ja klar; laſſen ſich auch für uns vorteilhafte Beſchlüſſe nicht
immer erzwingen, ſo unterbleibt manches, was leichter geſchehen
kann, wenn keine Hechte im Karpfenteiche ſind. Die
kommunalen Vereine ſind ſo freundlich, den Wählern der dritten
Klaſſe die Kandidaten zu präſentieren, hoffentlich ſchießen ſie
neben das Ziel, die Stadtverordneten der 3. Klaſſe müſſen
denjenigen zukommen, denen ſie gehören, und das ſind die
Arbeiter, denn ſie ſind in der 3. Klaſſe in der Mehrheit. Mit
einer Mahnung, daß jeder am Wahltage ſeine volle Schuldig-
keit thue und alles dranſetze, unſern Kandidaten 823 Siegezu verhelfen, ſchloß der Redner ſeinen mit reichem Beifall auſ

genommenen Vortrag.
Hierauf beſchloß die Verſammlung einſtimmig, folgende Kan-

didaten aufzuſtellen
Zimmermann Max Schneider,
Handelsmann Guſtav Menzel,

Zigarrenarbeiter Max Hartmann.
Magdeburg. Eine Zählung der Arbeitsloſen in

Magdeburg hat das Gewerkſchaftskartell am 3. November
vorgenommen. Gezählt wurden in Magdeburg und in den
Vorſtädten Buckau, Sudenburg, Neue und Alte Neuſtadt, ſowie
Wilhelmſtadt 1853 Arbeitsloſe, darunter 928 Verheiratete mit
1722 Kindern. Hinzu kommen noch 362 in den Herbergen und
in der Arbeiterkolonie gezählte Arbeitsloſe, alſo insgeſamt

2215 Perſonen, die nicht piſſen, wie ſie ſich und ihre Ange-
Bu en ernähren ſollen. Und das vor Beginn des Winters!

die Arbeitsloſenzahl wird ſich aber noch gewaltig ſteigern, wenn
die Saiſonarbeiter hinzukommen. Angeſichts dieſes völlig un
verſchuldeten Maſſenelends will man noch die Verpflichtung der
Stadtgemeinde zur Abhilfe leugnen. Oder meint man wirklich,
die Arbeitsloſen werden ſich geduldig auf die Straße hinlegen
und verhungern

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Halberſtadt gerieten zwei etwa zwölfjährige Knaben

unter einen Dampfflug; dem einen Knaben würde der Bruſt-
korb eingedrückt, ſo daß er ſofort tot war, dem anderen wurde
die Kopfhaut ſkalpiert; er lebt jedoch noch. Unweit des
Bahnhofsgebäudes in Eilenburg wurde der Kaufmann
Staude aus Krimmitſchau, welcher bis jetzt im Müllerſchen
geſehen daſelbſt thätig war, erhängt aufgefunden. Staudehat Unterſchlagungen verübt und ſich jedenfalls aus Furcht vor
Strafe das Leben genommen. Der Arbeiter Anders aus
Kl.- Wittenberg fiel mit einem Kalkkaſten von der Leiter und
quetſchte ſich vom kleinen Finger das Vorderglied ab.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 6. November.
Eine kleine Branntweinleitung, die angelegt worden

war, um billig zu Schnaps zu kommen, brachte den bisher
unbeſtraften Stellmacher Auguſt Schulze aus Delitzſch,
33 hre alt, wegen Diebſtahls und Steuer-Defraudation unter
Anklage. Schulze arbeitet in Laue bei Delitzſch auf dem an
der Brennerei befindlichen Gut des Amtmanns Meyner als
Stellmacher. Am 30. April wurde er vom Arbeiter Rowald
aus der Brennerei kommend mit einer Blechdoſe bemerkt.
Schulze hatte auf Befragen erklärt, er hole warmes Waſſer in
der Doſe. Rowald nahm aber einen Alkoholgeruch wahr und
machte dem Amtmann Mitteilung. Darauf wurde die Sache
der Steuerbehörde in Delitzſch angezeigt und dieſe ſtellte feſt,
daß in der Brennerei ein Kupferrohr angebohrt und mit einem
kleinen Holzpfropfen verſtopfſt war. Der Angeklagte hatte ſich
dadurch verdächtig gemacht, daß er dem Amtmann gegenüber
die Blechbüchſe verleugnete und verlegen wurde, als dieſelbe
aus ſeinem Schrank mit 0,93 Kilogramm Branntwein hervor-
geholt wurde. Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Ge-
fängnis, während das Gericht wegen Diebſtahls auf 14 Tage
Gefängnis und wegen Uebertretung des Steuergeſetzes vom
6. Juni 1898 auf 5 M. Geldſtrafe erkannte.

Eigentumsvergehen. Der 31 jährige Maſchinenputzer Wil
helm Reißbach aus Büſchdorf war vom hieſigen Schöffen-
gericht zu 1 Woche Gefängnis verurteilt, weil er einem Kollegen
aus einem Schrank 2.10 M. entwendet hatte. Seine dagegen
eingelegte Berufung wurde verworfen.

Schöffengericht.
Gelegentlich der Kaiſer-Denkmalseinweihung befand
ſich die Köchin Marie Sonnemann in der Poſtſtraße an der
Hagenſtraße im Gedränge. Auf einmal ſpürte ſie eine Hand
in ihrer Taſche, worauf ſie hingriff und bemerkte, daß ihr
Portemonnaie weg war. Als ſie ſich umdrehte, ließ eine Frau
das Portemonnaie fallen. Sie ſagte der Frau die Entwendung
auf den Kopf zu und verſuchte ſie feſtzuhalten. Die Thäterin,
in welcher nachher die 36 jährige Arbeiterfrau Marie Sureck
geb. Müller ermittelt wurde, leugnete den Diebſtahl und ver-
ſuchte zu entwiſchen. Die Beſtohlene rief aber nach der Polizei,bora die S. feſtgenommen wurde. Aus dem Portemonnaie

waren 50 Pf. einzelnes Geld entwendet. Die heute wegen
Taſchendiebſtahls angeklagte Sureck hatte aber kein Geld jedoch
wurden 27 Pfennige von einem Knaben gefunden. Ein Dienſt-
mädchen Gieſecke, das neben der Sonnemann ſtand, hat eben-
falls eine Hand in ihrer Taſche geſpürt. Als es ſich umdrehte,
bemerkte es ein Portemonnaie in der Hand der Angeklagten.
Anfänglich glaubte die G., das Portemonnaie gehöre der An-
geklagten, nachträglich hörte ſie aber, daß es der Sonnemann
gehöre. Die S. bekundet, genau geſehen zu haben, wie die An-
geklagte das Portemonnaie in der Hand hatte und wegwarf,
Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf die Gemein-
gefährlichkeit des Treibens der Angeklagten und in Erwägung,
daß ſie ſchon vorbeſtraft iſt, 4 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 3 Monate ſolcher Strafe.

Aus dem VReirhe.
Verlin. Verhungert. Berliner Zeitungen berichten Jn

einer Laube auf dem unbebauten Gelände zwiſchen der Prenz-
lauer Allee und der Dunckerſtraße wurde die Leiche des Händ
lers Eduard Engelin aufgefunden. Allem Anſcheine nach iſt,
wie der amtliche Bericht beſagt, der Tod infolge mangel-
hafter Ernährung eingetreten.

Welch furchtbare Anklage gegen den chriſtlichen Ordnungsſtaat
liegt in dieſen wenigen Zeilen!

Thorn. Verurteilte Leichenräuber. Wegen des in
der letzten Neujahrsnacht am Erbbegräbnis des Ritterguts
beſitzers von Wolff zu Gronwo verübten Einbruchsdiebſtahls,
wobei elf Särge, zum Teil verlötete, gewaltſam geöffnet, deren
Jnhalt durchwühlt und von den Leichen zwei wertvolle Ringe
entwendet wurden, verurteilte die Strafkammer den Arbeiter
Kwiatkowski zu vier Jahren Zuchthaus, den 16 jährigen Sohn
Kwiatkowskis zu fünf Monaten Gefängnis. Die Ehefranu
Klanczewski, welche der Anſtiftung zum Einbruch beſchuldigt
war, hatte ſich durch einen Schnitt in die Kehle kurz vor ihrer
Verhaftung entleibt. t

Bonn. Großfeuer. Das Dampfſägewerk von Moſer u. Ko.
iſt niedergebrannt. Die großen Holzvorräte konnten durch die
Feuerwehren von Bonn und Keſſenich gerettet werden. Der
Schaden iſt bedeutend.

Darmſtadt. Beſtrafter Fabrikdirektor. Die Frankf.
Zeitung meldet aus Darmſtadt: Jn der Strafſache gegen die
Geſchäftsführer und Geſellſchafter der Gernsheimer Zuckerfabrik
wurde heute das Urteil verkündet. Der kaufmänniſche Direktor
Joh. Naergler wurde wegen einfachen Bankrotts zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt, die übrigen freigeſprochen.

Meiderich. Falſchmünzer. Mittwoch wurde ein Friſeur
verhaftet, der in ſeinem Lokal eine richtige Falſchmünzerwerkſtatt
etabliert hatte. Die Entdeckung erfolgte durch einen Komplizen,
welcher auf der elektriſchen Bahn ein verdächtiges 5 Markſtück
zahlte, daraufhin verhaftet wurde und nun die Herkunft des
Geldes eingeſtand.

Vermiſchtes.
Ein Gendarm von einem Pfarrer erſchoſſen. Aus

Lemberg wird ein blutiger Vorfall gemeldet, deſſen Schauplatz
Rzymalow, die Beſitzung des Statthalters Grafen Pininski war.
Der Pfarrer von Rzymalow, P. Dziugelicz, war nämlich in einbenachbartes Dorf gefahren um im Hauſe des dortigen Gen-
darmeriepoſten-Kommandanten eine Taufe vorzunehmen. Nach
dem Taufakt fand ein großes Taufmahl ſtatt, bei welchem auch
viel getrunken wurde. Jnsbeſondere hatte ein geie ſo viel
geiſtige Getränke zu ſich genommen, daß ihn der Gendarmerie-

ommandant nicht allein heimfahren laſſen wollte und den
Gendarmen Maruska, ſowie einen zweiten Gendarmen als Be
gleitung mitgab. Unterwegs zog P. Dziugeliez plötzlich einen
Revolver aus der Taſche und feuerte ihn gegen den vor ihm
ſitzenden Gendarmen Maruska ab. Die Kugel drang in das
Hinterhaupt des Angeſchoſſenen, der vom Wagen ſtürzte. Jn
ſchwerverletztem Zuſtande wurde der Gendarm nach Rzymalow

ebracht, wo der telegraphiſch herbeigerufene Prof. Dr. Schramm
as Projektil extrahieren wollte. Während der Operation ſtarb

der Gendarm. Ueber P. Dziugelicz wurde die Unterſuchungs
haft verhängt.Theo terzen ur in Sachſen. Die Dresd. N. N. melden
Dem Megßthaler Enſemble war ſ. Zt. in Leipzig die Aufführung
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von Gerhard Hauptmanns „Weber“ und Tolſtois „Macht der
Tinſternis“ unterſagt worden, gegen welche Polizeiverfügung

irektor Meßthaler den Klageweg beſchritt. Während Tolſtois
Macht der Finſternis“ vom ſächſiſchen Oberverwaltungsgericht
ereits im Sommer zur Aufführung freigegeben wurde, iſt be

züglich Hauptmanns „Weber“ die Aufführung erſt Mittwoch
vom Oberverwaltungsgericht in Dresden freigegeben worden.

Stimmen, für die Gegner 8926. Die Gegner konnten nur 3
Mandate behaupten.

Einen ebenſo glänzenden Sieg errangen geſtern auch unſere
Parteigenoſſen in Charlottenburg. Hier waren in acht Be
zirken 11 Stadtverordnete zu wählen. Unſere Parteigenoſſen
nahmen 6 Sitze und kamen in drei Bezirken zur Stichwahl.

„anerkannte“ Religion geaicht wird, iſt dem Geſetze Genüge
geſchehen

Standesamtliche Nachrichten
(Süd, Steinweg 2), 6. November.Eheſchließungen: Arbeiter Hollbach und Eliſabeth Beinroth

Diemitz und Brunoswarte 5). Tiſchler Strehle und Anna
Thomas (Martinſtr. 7 und Töpferplan 6).

Gewählt wurden Vogel, Dr. Borchardt,Eetzke Nachrichten. Böttger, Jander m Scharnberg.
Verlin, 7. Nov. Die geſtrigen Stadtverordnetenwahlen Vravo!

ſchloſſen mit einem glänzenden Siege für unſere Partei. r aſten der edaßtion.
Mit überwältigenden Majoritäten wurden gewählt die Ge- P. Pf., Torgau. Wenden Sie ſichnoſſen: Dr. Bernſtein, Zubeil, Metzner, Schulz, Dr. welchem Ihr Schwager vor Uebertritt in das oſtaſiatiſche
Friedeberg, Baſner, Ramlow, Wurm, Dr. Weyl, w.
Glocke, Pfannkuch und Dr. Liebknecht. Der letztere iſt
iſt in zwei Bezirken gewählt. Jn dem einen erhielt er 2268
Stimmen, der Gegner 232, in dem anderen 1364, die Gegner
1188 Stimmen. Jn dem erſteren Bezirke muß alſo eine Nach-

wahl ſtattfinden. Das Mandat iſt uns abſolut ſicher.
Jnsgeſamt wurden für unſere Kandidaten abgegeben 33 425

beſteht nich

richten laſſen oder auch jüdiſch.

Paaſche, hausſtr. 15).

korps angehört hat.
P. Ein Geſetz, daß die Kinder getauft werden müßten,

t. Jeder hat die vollſtändige Freiheit
nichtsbedeutende Zeremonie vornehmen laſſen will oder nicht. T.
Nur ſind auch die ungetauften Kinder gezwungen, während
der Schulzeit am Religionsunterricht einer
Religionsgemeinſchaft teilzunehmen, und zwar kann der pro-
teſtantiſche Vater ſeine Kinder katholiſch „erziehen“ laſſen oder
jüdiſch, und der Katholik kann ſeine Kinder proteſtantiſch unter-

nur auf eineWenn das Kind

an das Bataillon,

„anerkannten“

ſtraße 40).

(Bernhardyſtr. 8a).
ob er dieſe t(Pfälzerſtr. 11).

Geſtorben:

4 J. (Nikolaiſtr. 6).

Aufgeboten: Kellner John und Anna Sturm (Kl. Brau-
Arbeiter Landgraf und

ſtraße 8 und Thomaſiusſtr. 10 11)).
Riedel (Schwoöitſch und Meckelſtr. 28).
Bertha Jedecke (Merſeburger Chauſſee 10 und Bernhardyſtr. 15).
Arbeiter Berger und Anna Kröhnert (Luiſenſtr. 13 und Sophien-

Schneider Minkus und Bertha Wittke (Breslau).
Geboren: Kernmacher Meier T. (Gr. Schloßgaſſe 11). An-wärter Bauer S. Forſterſtr. 23). 9

Bernl tr. Maurer Leibrich S.Steinſetzer Krähnert T. (Zwingerſtr. 289). Zuſchneider Gragert

T tr Arbeiter Keil S.Sergeanten Schneider T. (Merſeburger Chauſſee 10). Lehrer
Greiner S. (Königſtr. 1

Heſtor Jnvalide Zentgraf, 61 J. (Klinik). Schneider-meiſter Henſchel, 66 J. (Gr. Steinſtr. 9). Arbeiters Müller S.,

rida Albrecht (Beeſener-
Muſiker Kloß und Emma

Sergeant Piper und

Buchhalter Bühmann T.
(Schmiedſtr. 23).

(Bernhardyſtr. 27).

7).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels.

Sonnabend den 9. November S Uhr in der „Zentralhalle“

Aerjntnulug.Tagesordnung: 1.. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.
2. Die Aufſtellung der Kandidaten.

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder notwendig.
Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein, Zahlſtelle Teuchern.
Sonntag den 10. November nachm. 5 Uhr im „Grünen Baum“

62uitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die am 19. November ſtattfindende Stadtver-

ordnetenwahl und Aufſtellung eines Kandidaten für die 3. Abteilung. 2. Steuer-
einnahme und Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.
Der Vorſitzende.

Gewerkschaftskartell Merseburg.
Freitag den B. November abends S Uhr in der „Funkenburg“

Sifr ungOrganiſierte Arbeiter haben als Gäſte Zutritt.
Der Vorſtand.

Oriskrankenkasse der Tischler u. ver-
einigten Kassen zu Zeitz.

Die ſtatutengemäße General Verſammlung
findet am Sonntag den 24. November nachm. 5 4 Uhr in Hermann
Wagners Reſtaurant ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer hierdurch eingeladen werden.

Anträge und Beſchwerden ſind bis zum 13. November ſchriftlich beim
unterzeichneten Vorſitzenden einzureichen. Der Vorſtand.

Otto Köhler, Vorſitzender.

General -Oersammlung
der Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter der Stärke-

fabriken und der Halleſchen Molkerei
Donnerstag den 14. November 1901 abends 8 Uhr im Reſtaurant

„Zur goldenen Kette“.
Tagesordnung: 1. Bericht über den Stand der Kaſſe.

2. Ergänzungswahl des Vorſtandes.
3. Wahl von Reviſoren für das laufende Rechnungsjahr.
4. Sonſtiges.

Der Vorſtand.

Arbeitergesangverein „Joffnung“, Weissenfels.
Sonntag den 10. Nov. nachm. von 4 Uhr ab in der „Zentralhalle“

Kwrüstzrigess.
Es ladet hierdurch Freunde und Genoſſen ſowie die organiſirte Ar

beiterſchaft freundlichſt ein Der Vorftand.
Unterstützungsverein der Kupferschmiede

Deutschlands. Filiale alle a. S.

Sonntag und Montag den 10. und 11. November

wozu freundlichſt einladet h. Haold.
rebnitz.Sonntag und Montag den 160. und II. November 1901

Kivue a Vuall. Se

Es ladet freundlichſt ein
M. Rrug.

mSchützenbaus Zeitz
Freitag den S. November

II. Abonnements Konzertvon der Zeitzer Stadtkapelle, Direktion Her Muſikdirektor G. Koöhler.
Soliſt Herr Harfenvirtuos J. Suoer vom Gewandhar

Nach dem Konzert ein Tänzchen. Anfang 8 Uhr

Teitzer Margarime- Halle.
Jnhaber: Werner Kräunlich, Parze llenſtr. 12

Speziel- Verkauf der anerkannt hochtelnen westtälischen
Süssrahm-Hargarine von M. Meyer

J 2 1Deutſcher HolzarbeiterVerhand.

Zahlſtelle Jeitz.
Sonnabend den 9. Nov. abds. 8 Uhr

bei Schindler
Mitglieder Perſammlung.
Tagesord. 1. Diskuſſion über den

Generalſtreik der Glasarbeiter. 2. Ver-
bandsangelegenheiten.

Zahlreiches u. pünktliches Erſcheinen
erwartet Die Ortsverwaltung.
Stadt Theater Halle a. S.

Freitag den 8. November 1901
abends 7 Uhr

56. Vorſt. i. P.-Ab. 45. Abonn-. Vorſt.
4. Viertel. Farbe weiß.
Ein Wintermärchen.

Ein humworiſtiſch-phantaſtiſches Märchen
in 4 Aufzügen v. William Shakeſpeare.

Sonnabend den 9. November 1901
abends 7 Uhr.

57. Vorſt i. P.-Ab. 46. Abonn.-Vorſt.
1. Viertel. Farbe rot.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

A. Vortzing.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.
9 0 J 7Gänzlich neuer Spielplan!

Das Mädehen mit dem goldenen
Hanr.

(.The Girl with the golden Hair.“)
Große elektriſche Verwandlungsſzene

mit Geſang.
D Senſationell.Thee Hollar- Truppe. Matadore

der Parterre Gymnaſtik. Miß
Alexandrine, die graziöſe Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil.

Hochkomiſch! Hochkomiſch!
Clown Eduardo Zerthos,
wunderbare Hundedreffur.

Hochkomiſch? Die großartigen Salto-
mortaleſpringer. m Brothers Rallod,
Exzentriker. Fräul. Kozsika von
Uhornnay, Ungariſch-deutſche Sängerin
und Czardas-Tänzerin Meſſrs O.
Neil und Torp, die hervorragendſten
exzentriſch-akrobatiſchen Jongleure.
Schweſtern Del'Sano, Bravour u.
Transformations Spitzentänzerinnen.

Herr Narciss Mertens, Original-
Geſangshumoriſt mit ſeinen neueſten
Senſations-Schlagern 1. Ranges.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-
Bahnhof entfernt.

Täglich abends 8 Uhr
Der neue große Spielplan

Hypnoſe oder Dreſſur?
Sidy Nirvana,

in ihren plaſtiſche Poſen nach be
rühmten Meiſtern mit dem lebenden

Schimmelwallach
wMirzl! von Wenzel,

Deutſchlands beſte Tyrolienne
vom „Wintergarten“, Berlin.
Les Original -Collinis.
Franzöſiſches Tanz-Quartett, u. g.
van toubillon i. als Neuheit:

Der Kinetoſkop-Tanz.
Concordia- Trio,

humoriſt. Herren -Geſangs-Terzett.
U. g. Die Affaire in Diemitz.

Prolongiert:
Jean Clermont

mit ſeinem Zirkus à a Rarnum
A Ruiley.

Allabendlich ſtürmiſche Heiterkeit

Georg Rabbow,
Gentlemen-Bicyeliſt

Margot Durmont,
r n
S J

An ing Uhr E de gegen 114 Uhr
F J e ta S

Schlachtefeſt.
J. RAanve

n gros BEn detail.22 22 Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß

Advokatenweg 30

mit und

Tage die

T Geſchäfts Uebernahme. W
vPierdurch erlaube ich mir einem geehrten Publikum

die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich am heutigen

Fieischerei Streiberstr. 8
käuflich übernommen habe, und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die
mich Beehrenden mit nur prima Fleiſch- und Wurſtwaren zu bedienen.

Halle a. S., den 7. November 1901. Hochachtungsvoll

o on aFleiſchermeiſter.

Zoolog, Barten,

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Welt-Panorama.
Vom 4. November bis 10. November:

Dalmatien und Herzegowing.

Vom 5. bis 17. November
Wunderinſeln der Südſee.

Apollo- Theater
Weissenfels.

4. Spielplan der Winterſaiſon
Täglich 8 Uhr

große Spezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur erſtklaſſigen
Künſtler- Spezialitäten.

W Preiſe wie bekannt. W
Emil Sehaefer.

ächuhwereuhändle

Filzschuhen und
Pantoffeln

zu außerordentlich billigen
Sngrospreiſen.

II. Eikam
Kaufhaus IIalle a. S.

Leipzigerſtrafte 87.

Dieskau u. Umgebung.
Zum bevorſtehenden Toden Feſte

empfiehlt ſich zum

Kränzeanfertigen
K. W. Semig,

dunſt u. Handelsgärtnerei, Dieskau 11.
Beſtellungen rechtzeitig erbeten und

werden ſchon jetzt angenommen. D. O.

Obst und Kartoffeln
verkaufe vom Kahn an Weinecks

Brücke. Kühne.ff. Bari-Mandein
a Pfd. 90 Pf.

ff. Rosinen u. Corinthen
à Pfd. 70 Pf.

Echt bair. Malzzucker
à Pfd. 80 Pf. offeriert

K. Frautwein,
Groſßze Ulrichſtraße 31.

HIAavVuSburg.
Sonntag u. Montag den 10. u. 11. ds.

Kirmes mit Ball
A. Reichardt

Freitag
Schlachte Feſt.

h Taubenſtraße 27.
Freitag Schlachte Feſt.

Franz TWMeiimann,

Freitag W Schlachtefeſt.
H. Wheile- Zeitz, Schützenſtraße.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachte- Feſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Otto Martimn.

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

M. Schatz, 3eitz, Badſtubenvorſt. 8.

Friedrich Peileke
Geiſtſtraßze 25 Geiſtſtraße 25

Möbel- Handlung
Neun und Gebrauchter

Möbel
empfiehlt ſein ſtets großes Lager von
Buffetts, Schreibtiſchen, Vertikows,

Paneelſofa, Garnituren Stegtiſchen,
Trumeaux, Spiegeln, Kouliſſentiſchen,

Rohrlehnſtühlen, Bücherſchränken.
Ganze komplette Salon- Einrichtungen.
Ganze komplette Schlafzimmer, ſowie
einzelne Bettſtellen mit und ohne

Matratzen, Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Kleiderſchränke u. v. a. zu

ſtreng reell und billigen Preiſen.
Mein Geſchäftslokal befind. ſich nur

25 Geiſtſtraße

Winterüberziener u.
Kunzugskoffe

in großer Auswahl empfiehlt billigſt

franz Hädrich.,
Zeitz Gartenſtraße 42.

Rorddentſche Fiſchhalle
jetzt Merſeburgerſtr. 161,

empfiehlt friſch eintreffend:
Gänſefleiſch Pfd. 65 Pf.Klein EsSchmalz

Lebend friſchen

Schellfliſch Pfd. 30 PfSchollen 30Seelachs 30Knurrhahn 25r

Geränch. u. marinierte Fiſchwaren
in größter Auswahl zu billigſten

C. Sie.Tagespreiſen. e

Fiſchhandlg. Germania
Steinweg 52

oſſeriert Schellfiſch, Seelachs, Ca-
bliau, Dorſch Pfd. 25. Pf., grüne
Heringe Pfd. 20 Pf., friſch. Gänſe-
fleiſch Pfd. 70 Pf., bratfert. Enten
und Gänſe. Herm. Menze.

Fr. geſchlach. fette Gans, od. 3 Enten
M. 4.50. 10 Pfd. -Kolli Kuhbutter M.6.50,
Bienenhonig M. 4.50.
H. Spitzer, Probuzna 88 via Breslau.

Kaufe ausgekämmtes Damenhaar
zu den höchſten Preiſen auch liefere
Puppenperrücken gut und billig.
Turmſtr. 156, Otto Dohle, Friſeur.

Suche ſür ſofort oder ſpäter in der
Nähe des Marktes anſt. Schlafſt. An-
gebote erbitte an die Volksbuchhandl.

holzschuhe
ohne Filz, in jeder Größe,

ernpfiehlt

C. Käöäldbel, Zeitz
Wendiſcheſtraße 3 l.

Friſch heſchoſſene asen,
friſch geſchl. Gänuſe, Gänſefleiſch,
Güänſeflom, Gänſeklein und Leber
einpfiehlt 0. Heller, Steinweg 32

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht daß unſer liebes
Karlchen im Alter v. 4J. nach ſchwerem
Krankenlager ſanft entſchlafen iſt.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Karl Müller u. Frau nebſt Großeltern.

Halle den 7. Nov. 1601
Die Beerdigung findet Sonnabend

nachmittag 3 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe aufrichtigſter

Teilnahme bei dem Begräbniſſe meiner
lieben Frau, ſagen allen meinen beſten
Dank Vriegdrieh Awanaig.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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